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Jetztmussaufgeholtwerden
Nachdemdie Zeit des Fernunterrichts vorüber ist, wollen Schüler ihre Lernrückständemit Nachhilfe aufarbeiten.

Kelly Spielmann

Der Lockdown ist vorbei, die
Schulen sind wieder geöffnet,
Fernunterricht gibt es nicht
mehr. Alles ist wieder beim Al-
ten – könntemanmeinen.Doch
das stimmt nicht ganz. Die
LangzeitfolgendesHomeschoo-
lings, dasBaselbieter Schülerin-
nenundSchüler imFrühlingge-
habt haben, beginnen sich erst
jetzt richtig zu zeigen.Zu spüren
bekommt sie etwa Pascal Ryf,
Geschäftsführer der Nachhilfe-
und Schülercoaching-Stiftung
«Fit4School». Seit Ende des
Lockdowns herrsche dort be-
sonders bei den Lerncoaching-
Angeboten eine höhere Nach-
frage.

Obwohl die Lehrpersonen
undSchulenwährenddesLock-
downs einen «enormen Effort
geleistet»hätten, sei es für viele
SchülerinnenundSchüler keine
einfache Zeit gewesen: «Die
grösste Schwierigkeit war, dass
sie sehr viel Selbstdisziplin und
Selbstständigkeit aufbringen
mussten.» Besonders jüngere
KinderhättendamitnochMühe.
VieleElternbuchennunpersön-
liche Coachings, in denen
Lern-, Organisations- und
Arbeitstechniken vermittelt
werden. Dies auch für den Fall,
dass ein weiterer Lockdown
kommt. Ryf: «Damit rechnen
wir zurzeit nicht. Trotzdem ha-
benEltern festgestellt,wiewich-
tig es ist, dieseSelbstständigkeit
beimLernen frühaufzubauen.»

Denn die fehlende Selbst-
ständigkeit habeauchbei vielen
Schülerinnen und Schülern zu
Lernrückständen geführt. Eine
Umfrage an den Berufsschulen
habe ergeben, dass 50 Prozent
der Befragten während des
Lockdownsweniger gelernthät-
ten als im Präsenzunterricht.
Für Nachhilfelehrer bedeutet
das nun mehr Arbeit: «Fit-
4School» hat dafür beispiels-
weise einen neuen Kurs in das
Programm aufgenommen. In
diesemwerdendieGrundlagen-
fächerMathematikundDeutsch
individuell aufgearbeitet und

gefestigt, umRückständegezielt
aufzuholen. InPlanung sei auch
ein Kurs für Französisch und
Englisch, «aber es braucht halt
immerviel Zeit, so etwasneuzu
entwickeln».

Auch fürSchulleiter gibt es
mehrzu tun
An der Primarstufe in Muttenz
habederWunschnachNachhil-
fe derweil nicht signifikant zu-
genommen, wie Schulleiterin
und Co-Präsidentin des Basel-
bieter Schulleiterinnen- und
Schulleiterverbands, Marianna
Hersche, sagt. Lediglichbei den
Schülern,die integrativeFörder-
programme oder DaZ-Unter-
richt (DeutschalsZweitsprache)

besuchen,habeesProblemege-
geben.«Die sindoft aufEins-zu-
Eins-Unterricht angewiesen»,
erklärtHersche.Daher sei es zu
Rückständen gekommen. An-
sonsten sei es eingrosserVorteil
gewesen, dass vom Kanton
Druck weggenommen wurde,
dadie zeugnisrelevanteZeit nur
bis zumLockdown dauerte.

«Ein Erfolg war auch, dass
man mehr Verständnis fürein-
ander erhalten hatte.» So wür-
den Eltern nun den Beruf der
Lehrpersonen sowie diese die
Familiendynamikenbesser ver-
stehen. Trotz dieses Vorteils
hofft sie, dass esnichtmehr zum
Fernunterricht kommt: «Das
wünsche ich mir für alle Invol-

vierten nicht.» Auf situativen
Fernunterricht müsse man sich
aber dennochvorbereiten – bei-
spielsweisewenn eineKlasse in
Quarantänemüsste.

DerLockdownhat nicht nur
die Schülerinnen und Schüler
beeinflusst: «UnserBeruf ist im-
mer noch ein anderer», sagt
Hersche.Lager-Schutzkonzepte
bewilligen, Anlässe umstruktu-
rieren,mehrElternbriefe schrei-
ben: «Das ist alles ein enormer
Mehraufwand.»

Eine Anfrage vomDienstag
bei der Bildungs-, Kultur- und
SportdirektionbetreffendLang-
zeitfolgen desHomeschoolings
wurde bis gestern Abend nicht
beantwortet.

Coachings für Lern- und Arbeitstechniken stehen bei «Fit4School» zurzeit hoch im Kurs. Bild: Kenneth Nars (Muttenz, 9. September 2020)

«Einen
erneuten
Lockdown
wünsche ich
mir füralle
Involvierten
nicht.»

MariannaHersche
Schulleiterin

Nachrichten
LastwagenverlorBenzin

WaldenburgBeieinemSelbstun-
fall hat ein Lastwagen in der
Nacht auf Mittwoch inWalden-
burg Treibstoff verloren. Aus
noch ungeklärten Gründen sei
der 36-jährige Fahrer kurz vor
1.30 Uhr auf der Hauptstrasse
vonderFahrbahnabgekommen
und mit der rechten Leitplanke
kollidiert, teilte die Baselbieter
Polizei mit. Die Feuerwehr
konntedasBenzinbinden. (sda)

Baustoppaufgehoben

SalinaRaurica ImWasserschutz-
gebiet Löli laufen seit gestern
wieder die Bauarbeiten an der
kantonalenUmfahrungsstrasse.
Nach dem Fund eines verdäch-
tigen Fasses von Altmetall und
verunreinigtem Aushub vor
einemJahr startet nun lautBau-
direktion gleichzeitig auch die
Entgiftung des Bodens. (sda)

VerhärteteFronten inDornach
Gemeindepräsident Christian Schlatter stellte sich nach einemoffenenBrief den Fragen.

Die zehn Einwohner, die dem
DornacherGemeindepräsiden-
tenChristianSchlatter in einem
offenen Brief mehrere Fragen
gestellt hatten, blieben der Ver-
anstaltung zur Beantwortung
fern.Ruhigverlief derAbend für
Schlatter deshalb aber nicht.

Kurz nachdem er über die
Kündigungen der Chefs Hoch-
bau und Tiefbau gesprochen
hatte, fing ein Mann unter den
achtZuhörernanzu schimpfen.
«Warummüssenwirunsdasan-
hören, obwohl die Herren gar
nicht da sind? Ich habe auch
noch andere Fragen, die mich
interessieren.» Er verstehe die
Begründung der Kritiker, dem
Anlass fernzubleiben.DieGrup-
pe teilte in einem Brief mit, sie
hätten in der Vergangenheit oft

erlebt, dass inmündlicherForm
viele Aussagen gemacht wür-
den, die nicht nachvollziehbar
und unmittelbar überprüfbar
seien. Schlatter verzichtet be-
wusst auf ein privatesGespräch
und eine schriftliche Antwort,
wie sie die Kritiker fordern. Für
ihn sind die Fragen im öffentli-
chen Interesse, und die ganze
Bevölkerung habe das Recht,
darauf Antworten zu erhalten.

WenigVerständnis für
dieZuhause-Gebliebenen
DerGemeindepräsident wertet
das Fernbleiben als Gesprächs-
verweigerung. Für ihn sei damit
die Sache erledigt. Weitere
Schritte werde er nicht unter-
nehmen, teilte er den zehn Per-
sonen auch brieflichmit.

AusdemPublikumerhieltendie
Verfasser des Briefes auch Kri-
tik. Es sei inakzeptabel, dass sie
nicht anwesendseien,monierte
einAnwesender«Nichtmal ein
pubertierender Jüngling würde
so reagieren.» Auf diese Aussa-
geentstandeinDisput zwischen
ihm und dem Mann, der zuvor
die Verfasser verteidigte, wo-
nach andere im Saal den Kopf
schüttelten. «Die zehn Herren
hättendocherscheinenkönnen.
Sie sind pensioniert und hätten
Zeit. Sie wollen einem anschei-
nend nicht in die Augen schau-
en. Es geht nur um Parteipoli-
tik», ärgerten sich zwei Frauen.

Die Stimmung war spürbar
angespannt und steht so sinn-
bildlich für die Atmosphäre in
der ganzen Gemeinde – insbe-

sondere rund um den Gemein-
derat unddieVerwaltung.Rich-
tig gehässigwurdeesbeimThe-
ma des möglichen Kindesmiss-
brauchsfalls «Nathalie», der in
den Medien für Schlagzeilen
sorgte. Ein Mann attackierte
Schlatter scharf und warf ihm
vor, die Geschichte unter die
Decke zu kehren. Dem sei kei-
nesfalls so, entgegnete der
Gemeindepräsident. Weil es
sichumein laufendesVerfahren
handle und aus Gründen des
Personenschutzesdürfe erdazu
nicht mehr sagen: «Nur so viel:
Jede Partei des Falls haben wir
sicher zehnmal angehört. Auch
das Kind. Wir geben uns alle
Mühe, das Kind zu schützen.»

Tobias Gfeller

Regierung spricht
Geld fürUnterhalt
Kulturdenkmäler DieBaselbie-
ter Regierung beantragt dem
Landrat für den Unterhalt von
kantonal geschützten Kultur-
denkmälern 1,2MillionenFran-
ken für die Jahre 2021 bis 2024.
Ziel dieses Subventionstopfs ist
die finanzielle Unterstützung
von Renovations- und Konser-
vierungsarbeiten. Der Kanton
beteilige sich seit 1999 mit
mehrjährigenKreditenanMass-
nahmen für den Denkmal- und
Heimatschutz, teilte die Basel-
bieter Regierung gestern mit.
Der laufendeKredit laufe 2020
aus und solle erneuert werden.

In der Praxis habe sich ge-
zeigt, dass Subventionen in vie-
len Fällen bei den Eigentümern
überhaupt erst die Bereitschaft
zum fachgerechten Unterhalt
auslösen. Ohne finanzielle
Unterstützung würden solche
Massnahmen verschoben oder
gleichganzunterbleiben.Damit
würde der Bestand des Kultur-
guts gefährdet. (sda)

FallHalili: Landrat
entscheidet in
letzter Instanz

Beschwerde Der Betroffene
wohnt längst nicht mehr in Bu-
bendorf, und dennoch dauert
dieAffäre umdieEinbürgerung
vonHamdiHalili weiter an.Die
jüngsteEntwicklung:Gegenden
«Einbürgerungsbefehl»derBa-
selbieterRegierungvom20.Au-
gust (die bz berichtete) hat die
BürgergemeindeBubendorfBe-
schwerde beim Kantonsgericht
eingereicht. Dies berichtete die
Sissacher «Volksstimme» am
Dienstag. Laut Zeitungsbericht
hatdasKantonsgerichtdenEin-
gang einer Beschwerde bestä-
tigt.AufderHomepagederBür-
gergemeindewargesternAbend
dagegen noch immer die Mel-
dung aufgeschaltet, dass der
Bürgerrat den Regierungsent-
scheid akzeptieren und «rasch-
möglichst umsetzen»wolle.

EinegenaueBegründung für
denoffensichtlichenMeinungs-
umschwung wollte Bubendorfs
Bürgerratspräsidentin Sylvia
Tschudin auf Nachfrage der
«Volksstimme»allerdingsnicht
angeben. Entsprechend skep-
tisch zeigt sichRegierungsspre-
cher Nic Kaufmann, ob die Be-
schwerde überhaupt irgendei-
nen Einfluss auf das Verfahren
nehmen könne. Am 20. August
beschrieb die Regierung ihren
Entscheid als juristisch unan-
fechtbaren, der unverzüglich
umzusetzen sei. EineAnnahme
der jüngstenBeschwerde durch
dasKantonsgericht kämedaher
einer Überraschung gleich.

Das allerletzte Wort in die-
sem Fall wird ohnehin, wie bei
Einbürgerungen üblich, der
Landrat haben. Nachdem die
Regierung den Einbürgerungs-
entscheid einer Gemeinde be-
handelt hat, gelangtdasDossier
indie landrätlichePersonalkom-
mission und danach anonymi-
siert zur Abstimmung ins Parla-
ment. Entsprechendwollte sich
gestern Kommissionsvizepräsi-
dent Marco Agostini (Grüne,
Pfeffingen) mit Verweis auf das
laufende Verfahren nicht zum
Fall Halili äussern. (bos)
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